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Die Regelung der Kohlenproduktion.

d a Paris, 13. Juni 1895.ie Sozialiſten werden in einer ſehr nahen Zukunft dieletzte Hoffnung der Kapitaliſten ſein. hr vayen otuj

Das Kleinbür ertum, das von den Leſſeps und Rothſchilds
der großen jüdiſchchriſtlichen Flibuſtiergeſellſchaft ſchmählich
betrogen und ausgeraubt worden iſt, zählt ſchon jetzt nur
noch auf die Sozialiſten, daß ſie unermüdlich und unbarm
herzig ohne Unterſchied der Raſſe und der Religion dieſen
zyniſchen Beutelſchneidern zu Leibe gehen. An die Sozialiſten
wenden die Bourgeois, welche das Vorurteil der Ehrlichkeit
noch nicht abgeſtreift haben, ſich jedesmal, wenn es gilt, die
Niederträchtigkeiten der Staatsverwaltung zu entlarven, und
die Rouvier, die Roche und andere Panamiſten des Senats
und der Kammer von der Leitung der politiſchen Geſchäfte
zu entfernen. Und ſiehe da, jetzt kommen die Kapitaliſten
Frankreichs und Belgiens und verlangen von den Sozialiſten,
daß dieſe in die Anarchie der Bergwerks Produktion Ordnung
bringen.

Auf dem ſoeben beendeten internationalen Bergarbeiter-
kongreß erſuchte ein Bergwerksingenieur durch Vermittelung
des belgiſchen Delegierten die Arbeiterſyndikate (Gewerk-
ſchaften), ſie möchten doch ihren Einfluß aufbieten, daß die
Kohlenproduktion geregelt werde, was zu thun die Gruben-
beſitzer außer ſtande ſeien. Dieſe Syndikate, dieſe Gewerk-
ſchaften, dieſe Trades Unions, die von den Kapitaliſten als
die Ruheſtörer der Jnduſtrie, als Brutſtätten des Haſſes und
der Zwietracht, als die Urheber des Krieges zwiſchen Ar-
beitern und Unternehmern denunziert werden ſie waren
mit einem Male vorzügliche Werkzeuge der Ordnung, Organe
zur Verſöhnung und Einigung der Klaſſen geworden. Dieſe
Syndikate, welche die Regierung in Frankreich zu vernichten
ſucht, wie man vor dreißig und mehr Jahren die Trades
Unions in England zu vernichten ſuchte ſie ſind für die
Grubenbeſitzer die einzige Ausſicht geworden, die ihnen noch
geblieben iſt, um das Zuſammenſchmelzen ihrer ſkandalöſen
Dividenden zu verhindern.

Um die Lohntaxe aufrecht erhalten zu können, verlangten
die Grubenbeſitzer von den Arbeitern, daß ſie die Kohlen-
förderung regeln ſollten aber ſie dachten dabei nur an ihre
durch die Ueberproduktion gefährdeten Dividenden. Die
Aktien der Kohlengruben des Nordens (von Frankreich) ſind,
wie dies Basly ziffernmäßig nachgewieſen hat, innerhalb der
letzten 40 Jahre geſtiegen von 1000 auf 17250 Frks. für
Noeux; von 400 auf 14700 Frks. für Bruay, von 300
auf 22 100 Frks. für Lens von 350 auf 42000 Frks. für
Courrieres und ähnlich für die übrigen Gruben. Wäh-
rend der fetten Jahre der Minenproduktion haben die Herren
Grubenbeſitzer nicht daran gedacht, die Löhne um einen Sou
zu erhöhen, und jetzt, wo die mageren Jahre beginnen, reden
ſie davon, die Löhne zu erhöhen. Um zu dieſem Ergebnis
zu gelangen, wäre es nur nötig, England daran zu hindern,
daß es das europäiſche Feſtland mit den 37 Mill. Tonnen
Kohlen überſchwemmt, die es über ſeinen Bedarf hinaus

produziert. Von einem Kongreß, auf welchem die engliſchen

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)

Auf Befragen des Vert. R. A. Lenzmann bekundet der Zeuge
noch: Sein Vater habe ein ſehr hohes Alter erreicht, man ſagte
derſelbe ſei über 100 Jahre alt geworden. Gewiß ſei dies nicht
feſtzuſtellen geweſen, da zur Zeit der Geburt ſeines Vaters Geburts
regiſter in Schottland nicht geführt wurden. Seine Mutter ſei
67 Jahre alt geworden. Jn ſeiner Familie ſeien niemals Geiſtes
krankheiten vorgekommen, im Gegenteil, ſeine So habe als
eine der geiſtig und körperlich geſundeſten in Schottland gegolten.Vert. R Dr. Niemeyer: Wie erklärt es ſich der Zeuge, daß
der Biſchof Mac Donald von Aberdeen berichtet: Sein Vater ſei
ſehr exzentriſch, ſeine Mutter gänzlich e eine Schweſter
und zwei Brüder ſind nicht allein ſehr exzentriſch, ſondern beinahe
irrſinnig? Forbes: Das kann ich mir nicht erklären. Vert.
R.A. Hr. Niemeyer: Es iſt uns gelungen, in England eine
richterliche Vernehmung von drei Perſonen über den Geſundheits-
zuſtand der Familie Forbes z erzielen. Wir werden zu geeigneter
Zeit in dieſer Sache einen Antrag ſtellen. Vert. R.A. Lenz-
mann: Jch bin der Meinung, dieſe Frage kann vertagt werden
bis die von der Gegenpartei geladenen Schotten vernommen
worden ſind. Wir werden alsdann ſchon einen prozeſſualiſchen
Weg ſinden, um alsdann die richterlichen Protokolle zur Kenntnis
des Gerichtshofes zu bringen. Leider iſt es uns nicht möglich
geweſen, die Zeugen hierher zu laden. Staatsanwalt: Zeit
dazu iſt doch aber genug geweſen. R.A. Lenzmann. Wenn
wir ſo reich wären wie die katholiſche Kirche, dann hätten wir
die Zeugen hierher kommen laſſen, wir hatten aber leider nicht
das nötige Geld, um den Zeugen den erforderlichen Vorſchuß zu
ſchicken.2 m weiteren Verlaufe der Vernehmung des Forbes bekundet

derſelbe: Er ſei einmal ohne Begleitung ausgegangen. Schon
mittags und dann als er weggegangen ſei, habe ihm der BruderLeonhardt ein ſehr böſes Geſtcht gemacht was ihm ſehr bedenk

ich vorgekommen ſei. Er ſei in ein Wirtshaus 8Laneeg und
habe dort ein Glas Bier, einen Kognak und eine aſſe Kaffee
etrunken. Ein Mann, den er ſofort für einen „Spion der
nſtalt hielt, ſei ihm bei ſeinem Weggange aus der Anſtalt auf

2

Donnerstag den 20. Juni 1895.

Kohlenarbeiter beinahe die Mehrheit haben, verlangt man
den Schutz Frankreichs und Belgiens gegen die engliſchen
Steinkohlen! Die Grubenbeſitzer ſind ebenſo blödſinnig wie
Eure deutſchen Agrarier.

Der Kongreß hat den Vorſchlag zurückgewieſen nach
einer ausgezeichneten Rede des deutſchen Delegierten Möller.
Und es liegt ja auf der Hand: Da die Arbeiter jetzt nicht
die Leitung der Produktion haben, ſo können ſie auch die
Produktion nicht regeln. Sache der Herren Kapitaliſten,
die alles beſitzen, iſt es, auch alles zu regeln.

Bei der Anarchie der kapitaliſtiſchen Produktion iſt übrigens
jede Regelung unmöglich.

Angenommen, man brächte es fertig, die Kohlenproduktion
zu regeln was ungefähr ebenſo leicht iſt, als den Mond
mit den Zähnen zu packen ſo wäre es ferner auch nötig,
die Produktion des Petroleums zu regeln, das eine Quelle
der Bewegungskraft ſowohl wie des Lichtes geworden iſt.
Man hat viele Maſchinen, für welche das Petroleum an
Stelle des Steinkohlengaſes gebraucht wird und man hat
jetzt die Möglichkeit gefunden, bei der Heizung der Lokomo
tiven das Petroleum neben den Kohlen zu verwenden und
dann hätte man es mit dem internationalen Petroleum-
Syndikat zu thun, das von keiner europäiſchen Regierung,
einzig die ruſſiſche ausgenommen, erreicht werden kann.
Aber nach dem Petroleum müßte auch noch die Produktion
der Elektrizität geregelt werden, welche den Wind und die
Waſſerfälle in Licht, Wärme und Kraft umſetzt. Die Stadt
Buffalo in Amerika berät in dieſem Augenblick einen Kon-
trakt mit einer Elektrizitätsgeſellſchaft betreffs Lieferung von
10000 bis 50000 Pferdekräften, die durch den Niagarafall
erzeugt werden. Und was mehr iſt, die Entwicklung der
induſtriellen Mechanik müßte aufgehalten werden. Die Me
chaniker ſuchen eine Maſchine, welche es möglich macht, die
die durch Exploſion von Dynamit und anderen ähnlichen
Stoffen entwickelten Gaſe zu benützen, wie man ſchon jetzt
die Exploſion des Leuchtgaſes benutzt. Die Maſchine wird
gefunden oder erfunden werden denn wenn die menſchliche
Geſellſchaft ſich ernſthaft auf ein ſolches Problem wirft, ſo
iſt ſie bei dem heutigen Stande der Technik auch ſicher, es
zu löſen. Und dann wird man die bewegende Kraft, ſtatt
ſie in Geſtalt von Steinkohlen aus dem Schoße der Erde
zu holen, in Geſtalt chemiſcher Zuſammenſetzung fabrikmäßig
herſtellen.

Dieſer lächerliche Schritt, den die Grubenbeſitzer bei dem
Kongreß der Bergarbeiter verſucht haben, iſt charakteriſtiſch

nicht nur, weil er eine Huldigung iſt, dargebracht der
von Tag zu Tag wachſenden Macht der Arbeiterklaſſe, ſon
dern namentlich, weil er auch den blödeſten Augen die große
Thatſache ſichtbar gemacht hat, daß die Kohlenproduktion die
Bedürfniſſe der Konſumenten überſteigt. Und doch war die
Steinkohle wie das Eiſen eins der am ſchwerſten zu be
ſchaffenden Produkte.

Vor kurzem ſtellte die Revue des sciences (wiſſenſchaft-
liche Rundſchau) feſt (in der Nummer vom 15. Mai cer.),
daß ganz Europa von einer Zuckerkriſis heimgeſucht ſei, und
daß „die Verbeſſerung der Werkzeuge zur Herausziehung

dem Fuße gefolgt. Wnachgekommen und habe ihn ſchließlich aufgefordert, mit ihm nach
Hauſe zu her Da er ſich deſſen geweigert, habe der Mann
eine Droſchke geholt und ihn mit Hilfe eines hinzugekommenen
Bruders in dieſelbe gezerrt und ſei mit ihm nach dem Kloſter
Mariaberg gefahren. Dort angekommen, ſei er von den Brüdern
mißhandelt worden. Im weiteren bekundet Forbes auf Be-
fragen: Er ſei ſeiner Stellung als Geiſtlicher entſetzt worden, da
ſein Patron, der Gutsbeſitzer, ſich bei ſeinem Biſchof über ihn
beſchwert habe. Er habe ſich in dem Streit zwiſchen den Guts
beſitzern und Pächtern auf Seite der letzteren geſtellt. Er ſei als
dann drei Jahre bei ſeinen Eltern geweſen, um ſich dort zu
erholen.

uf Antrag des Staatsanwalts beſchließt der Gerichtshof:
den Zeugen Forbes noch einmal von den anweſenden medi-
hen Sachverſtändigen körperlich und geiſtig unterſuchen zu
aſſen.

s wird alsdann der erſte Beigeordnete der Stadt Jſerlohn,
Kaufmann Heinrich Rampelmann, als Zeuge vernommen. Dieſer
bekundet, er habe den Forbes in der Wirtſchaft des Mellage kennen
elernt und denſelben vollſtändig geiſtig intakt gefunden. Er
abe nicht gehört, daß Forbes jemals betrunken ger ſei. Esabe zu in niemals den Eindruck gemacht, daß Forbes in der
irtſchaft des Mellage zur Schau geſtellt werde. Bei Mellage

verkehre ein ſehr anſtändiges Bürgerpublikum. ſelbſt
erfreue ſich eines ſehr guten Rufes. Er (Zeuge) glaube nicht,
daß Mellage den Forbes befreit oder die Broſchüre geſchrieben
habe, um materielle Vorteile dadurch zu erzielen. Der Angeklagte
Warnatzſch konnte ſehr wohl annehmen, daß alles, was ihm
Mellage über den Fall Forbes erzählte, auf Wahrheit beruhe,
denn Mellage gelte in Iſerlohn als ein durchaus glaubwürdiger

ann.
Amtsrichter Saſſe, Fabrikant Göſſer und Kaufmann Guſemann

(Jſerlohn) beſtätigen im allgemeinen dieſe Bekundungen.
Es erſcheint hierauf die Witwe Schumacher, Jnhaberin der

Gaſtwirtſchaft „Neulinzenshäuschen“, als Zeugin. Dieſe bekundet:
Forbes habe mehrfach in ihrer Wirtſchaft verkehrt. Derſelbe habe
etwa 14 Tage lang 4—5 Glas Kornſchnaps, außerdem Bier und
Kaffee getrunken. Betrunken ſei Forbes nicht geweſen. Eines
Tages hätte Forbes zwei größere Glas Kornſchnaps, ein Glas
Bier und eine Taſſe Kaffee getrunken. Als er ſich erhob, ſei er
einige Male zur Erde gefallen, habe laut geſchrien und wie ein

Dieſer Mann ſei ihm auch ins Wirtshaus 4
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(extraction) des Zuckers dieſe Kriſe hervorgerufen habe.
Die Kriſis iſt allgemein, und es iſt wahrſcheinlich, daß jedes
der Zucker produzierenden Völker, nachdem es lange unter
der Kriſe gelitten hat, ſie dadurch beſeitigen wird, daß es
die für den Rübenbau beſtimmte Bodenfläche vermindert und
einen Teil ſeiner Fabriken opfert.“ Die kapitaliſtiſche Zivili
ſation kann alſo für die Kapitaliſten nur noch unter der Be
dingung profitabel ſein, daß ſie die Entwickelung der Zivili
ſation aufhalten und die Produktionsmittel zerſtören.

Das iſt ein ſchönes Schlußergebnis! Zum Glück haben
wir noch ein anderes. Eins der unwiderſtehlichen Argu
mente gegen die Sozialiſten iſt, daß ſie angeblich den Fort
ſchritt aufhalten und zur Einfachheit der Wilden zurückkehren
wollen, während thatſächlich die Sozialiſten allein es ſind,
die auf dem Punkte, wo die kapitaliſtiſche Ziviliſation ange
kommen iſt, die Entwickelung der induſtriellen Produktion
fortſetzen können, ohne daß ſie eine Urſache ſozialer Kriſen
und eine Quelle des Unglücks ſelbſt für die Beſitzer der
Arbeitsinſtrumente wird.

Die Sozialiſten werden die Retter der Kapitaliſtenklaſſe
wider deren Willen und ihr zum Trotz ſein. Galllus.

Wer iſt Gewerbsgehilfe?
Ueber dieſe Frage völlig klar zu ſein, iſt gerade bei Beſchreitung

des Klageweges in gewerblichen Streitſachen von großer Wichtig
keit. Es kommt immer noch vor, daß Sachen vor dem Gewerbe

ericht anhängig gemacht werden, in denen ſich dieſe als unzu
äſſig erachten muß. Für den Arbeiter bedeutet die hierdurch notwenbigerweiſ e eintretende ſeiner Sache in den meiſten

Fällen Schaden, der ihm gerade, als dem wirtſchaftlich Schwächeren
erſpart bleiben ſollte, ihm, dem in doppelter Hinſicht Zeit Geld
iſt. Gewerbegehilfe iſt nun jeder, der im Gewerbebetrieb eines
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden thätig iſt gleichviel ob ſeine
Thätigkeit r eine dem beſonderen Gewerbe eigentümliche,
wenn dieſelbe nur nicht in Dienſtleiſtungen beſteht, welche mit dem
Gewerbebetrieb als ſolchen überhaupt nicht im Zuſammenhange

ehen, z. B. Reinigen und Aufräumen des Lokals und dergleichen.
ls Gewerbegehilfen ſind anzuſehen: Arbeiter, Geſellen, Lehr

linge, ebenſo Betriebsbeamte, Werkmeiſter und mit höheren
techniſchen Dienſtleiſtungen betraute Angeſtellte, deren Jahres
arbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 Mark nicht überſteigt.
Ein Köchin, die für ein Reſtaurant Sp.iſen bereitet, iſt Gewerbe
iſi bereitet ſie die Speiſen in der Wohnung und zum perſön
lichen Bedarf ihres Arbeitgebers, ſo iſt ſie nicht
ſondern Dienſtbote und ihr Arbeitsvertrag fällt unter die Geſinde
ordnung. Auch Kellner ſind als Gewerbegehilfen zu betrachten.
Hausarbeiter ſind als Gewerbegehilfen anzuſehen, wenn ſie nur
für einen Arbeitgeber arbeiten und von dieſem das Rohmaterial
oder die Halbfabrikate geliefert bekommen. Schafft er ſich das
Rohmaterial ſelbſt, ſo iſt er als ſelbſtändiger Unternehmer zu be
trachten. Zu den gewerblichen Betrieben werden nicht gerechnet
Fiſchereibetriebe, Betriebe von Auswanderungs, Verſicherungs
und Eiſenbahn Unternehmern, Fährbetriebe, en e,
land und forſtwirtſchaftliche Betriebe. Streitigkeiten zwiſ c denin ſolchen Betrieben beſchäftigten Arbeitern und threg rbeit
gebern gehören daher nicht zur Zuſtändigkeit des Gewerbe-

erichts; ebenſowenig Streitigkeiten zwiſchen Handlungs- oderKothekerlehrangen und Gehilfen und ihren Prinzipalen.

Betrunkener um ſich geſchlagen. Ein Mann habe ihn ſchließlich
mit Gewalt in eine Droſchke geſchleppt und ſei mit ihm davon
efahren. Unanſtändig habe ſich Forbes, der auch in ihreren verkehrt ſei, niemals gegen ein Mitglied ihrer Familie

enommen.
Sachverſtändiger, Geh. Medizinalrat Dr. Finkelnburg: Hat die
eugin bei Forbes Zuckungen oder Krämpfe beobachtet
eugin: Nein. Präſ. Hielten Sie ſeinen Zuſtand für i

tig Zeugin: Nein, ich habe ſchon verſchiedene Tobſüchtige
geſehen, den Eindruck eines Tobſüchtigen hat jedoch Forbes nicht
auf mich gemacht. Präſ. Trat dem Forbes der Schaum vor
den Mund Zeugin: Jawohl. Präſ. War das viel Schaum?

Zeugin: Nein, nur etwas.
Die folgende Zeugin, verehelichte Schumacher, iſt eine Tochter

der Vorzeugin. Dieſe beſtätigt im die Bekundungen
der Vorzeugin, ihrer Mutter, und bekundet außerdem, daß an
orbes in der letzten Zeit ſeines in Mariaberg 4—5
riefe aus Schottland angekommen ſeien.
Bäckermeiſter Mockel (Eupen) der bei dem Unfall des Forbes

den Frauen Schumacher geholfen, ſchließt ſich den Bekundungen
der beiden Zeuginnen an.
Der letzte heutige Zeuge iſt Kloſterbruder Ullrich: Forbes 4

eines Tages in einer Droſchke in vollſtändig trunkenem Zuſtande
nach Hauſe gebracht worden. Er ſei von mehreren Wärtern und
Brüdern in eine Zelle getragen worden. Verteidiger R.A. Dr.
Niemeyer: Jſt Forbes bei dieſem Tragen geſchlagen und geſtoßen
worden Zeuge: Nein. Vert.: Haben Sie pitße wagen

euge: Nein. Geh. Med. Rat Prof. Dr. Finkelnburg: Wurde
orbes in der Zellet tet elt? Zeuge: Nein. Geh.-Rat Dr.ringe Sind Sie denn in der u eweſen Zeuge:
ein. Geh Rat Dr. Finkelnburg: Dann können Sie das aller

bie nicht wiſſen.
ie Verhandlung wird hierauf gegen 8 Uhr abends auf morgen

(Sonnabend), vormittags 9 Uhr, vertagt.

Dritter Verhandlungstag.
Das Auditorium iſt auch heute, trotz einer geradezu J

Hitze überfüllt. Der Präſident teilt mit, daß heute nur bis 1 Uhr
mittags verhandelt werden ſoll, am Nachmittage ſollen die medi
ziniſ en Sachverſtändigen den Forbes auf ſeinen geiſtigen und

en Zuſtand unterſuchen.
erteidiger R. A. Dr. Niemeyer: Jch beantrage, den Jagdauf-



Tagesgeſchichte.
Die Landarbeiter unter dem Joche der Ge-

ſindeorduunng zu halten, gehört zu den Hauptbeſtrebungen
des Junkertums. Mit folgendem Erguß ſucht die Kreuzztg.
die Junker zur Verteidigung dieſes Stückes Mittelalter mobil
zu machen. Sie ſchreibt

„Die Sozialdemokraten verlangen die Aufhebung der Geſinde
ordnung nicht, um den landwirtſchaftlichen Arbeitern das Daſein
„gemütlicher“ zu geſtalten ſondern weil die Geſindeordnung ein
Hindernis für die Gründung ſozialdemokratiſcher Landarbeiter
vereine bildet. Ueber den weiteren modus procedendi (Art des
Vorgehens) haben die Herren ſich ja ſchon mit dankenswerter
Deutlichkeit ausgeſprochen. Man hat geſagt, daß man nach der

ündung einer großen ſozialdemokratiſchen Landarbeiterkoalition
nichts Beſſeres thun könne, als einen großen Streik von der Elbe
bis an die Weichſel zu inſzenieren. Dieſer Streik müßte dann

erade zu Beginn der Erntezeit unternommen werden, dann hätten
ie Grundveſitzer das kaudiniſche Joch zu paſſieren, denn die

Ernte muß unter allen Umſtänden eingebracht werden. Die So-
zialdemokraten haben aber heute auch gelernt, allmählich vor-

ehen. Deshalb fängt man ganz „beſcheiden“ mit der Auf-
der Geſindeordnung an, womit ja natürlich die Freiſinnigen

und auch manche chriſtliche Sozialreformer“ gleich einverſtanden
ſind. Aber womit hört man auf Deshalb muß es für uns in
Sachen der Geſindeordnung: „principiis obsta* (tritt den An-
fängen entgegen) heißen.“

Hier treibt das Junkerblatt ganz plumpen Bauernfang.
Die Kreuzzeitungsmänner wiſſen wohl, daß nicht in der Ge-
ſindeordnung das Koalitionsverbot enthalten iſt, ſondern daß
dieſes durch ein im April 1854 erlaſſenes ſelbſtändiges Ge-
ſetz ausgeſprochen wurde. Das Koalitionsrecht kann den
Landarbeitern bewilligt werden, ohne daß die Geſindeordnung
davon berührt wird.

Die Geſindeordnung giebt der Herrſchaft das Recht, das
Geſinde zu prügeln; in demſelben Geſetz ſind die Schuld-
knechtſchaft und ähnliche modernen Anſchauungen Hohn
ſprechende Beſtimmungen enthalten. Dieſes letzte Stück Leib
eigenſchaft wollen die Junker nicht preisgeben. Das Geſinde
iſt arm. Ein Geſchäft wie bei der Bauernbefreiung läßt
ſich da nicht machen wohl aber giebt die Geſindeordnung
der Herrſchaft das Recht, das Geſinde auszuplündern. Des-
halb wird hier die Loſung ausgegeben principiis ohsta,
tritt den Anfängen entgegen.

Gute Beſtimmungen hat ſelbſt der Kreuzzeitungs-Redakteur
nicht in der Geſindeordnung finden können und daher mußte
er die Mär von dem großen Generalſtreik der Landarbeiter
erfinden. Der Zweck heiligt die Mittel. Nach dieſem Wahl-
ſpruch handeln die Jeſuiten aller Konfeſſionen.

Jn einem giftigen Artikel wird in den Hamb. Nachr.
der Kampf gegen den Miniſter v. Bötticher fortgeſetzt, dem
wieder einmal nachgeſagt wird, er habe „aus Ehrgeiz
gegen ſeinen Vorgeſetzten konſpiriert.“ Die wut-
ſchnaubende Sprache des Artikels muß Herrn v. Bötticher,
der ſeinen früheren Miniſterkollegen nun ſchon um fünf
Jahre überdauert hat, mit großem Vergnügen erfüllen, wenn
er Sinn für unfreiwillige Komik hat. Jm übrigen thut man
dem Wutgeſchreibſel zu viel Ehre an, wenn man durch den
Abdruck desſelben das Papier einer nicht-agrariſchen Zeitung
verſchwendet. Das Organ des „Bundes der Landwirte“
ſekundiert natürlich den Hamb. Nachr. wacker. Auch hier
ohnmächtige Wut darüber, daß der ehemalige Reichskanzler,
Holar von Lauenburg, abſolut keinen Einfluß mehr auf die

olitik hat.
Jn nener Auflage ſoll der dolus eventualis An-

wendung finden. Wegen des weſtfäliſchen Maiflugblattes iſt
Anklage aus S 131 gegen „Lütgenau u. Ko.“ erhoben wor-
den. Lütgenau iſt Herausgeber, „Kompagnon“ iſt techniſcher
Direktor Rehſe als Druckereileiter mit dem eventuellen Dolus.
Termin ſteht am 6. Juni an.

Ueberall dieſelben. Die Genoſſen Kloß und Glaſer
Wer im württembergiſchen Landtag beantragt, den Gewerbe-

ſpektoren größere Machtbefugniſſe zu verleihen und die
Jnſpektion auf die handwerksmäßigen Betriebe auszudehnen,
für die Keſſelreviſion beſondere Beamte anzuſtellen, Land
wirtſchaftsinſpektoren zu ernennen, eine Zentralſtelle für
Arbeiterangelegenheiten, ferner Arbeiterkammern und Arbeiter
ſekretäre einzuführen. Die volkswirtſchaftliche Kommiſſion
hat alle dieſe Anträge abgelehnt.

Ein allerliebſtes Geſchichtchen über die Entſtehung
der künſtlichen Alſterinſel weiß die Tägl. Rundſchau zu be
richten. Sie ſchreibt

Vor einigen Monaten, als bereits an den Kaiſer von ſeiten
des hamburgiſchen Senats die ihm nahegelegte Einladung ergangen

ſeher Köpp in Broich bei Aachen zum nächſten Dienstag als
Zeugen zu laden. Dieſer iſt der Dienſtherr des geſtern ver
nommenen Ackerers Opladen. Köpp wird bekunden, daß Opladen
an dem Tage, als er den Vikar Rheindorf fuhr, total betrunken,
während Rheindorf nüchtern war. Wie es aber ſo oft geſchieht,

at Opladen den Rheindorf für betrunken gehalten. (Heiterkeit.)
laden iſt auch von ſeinem Dienſtherrn wegen Trunkenheit ent

laſſen worden. Staatsanwalt: Ich bin bereit, der Verteidigung
ſo weit als möglich entgegenzukommen, ich bemerke aber, daß der

euge Opladen, der ziemlich weit von hier wohnt, bereits ent
iſſen iſt. Nach weiterer Auseinanderſetzung erklären ſchließlichr teidiger daß ſie auf die Ladung des Jagdauſſchers öpp

ichten.
s erſcheint alsdann als Zeuge Kanonikus John CameronGeauly in Schottland). Dieſer t der deutſchen Sprache nicht

mächtig, es muß deshalb mittelſt Dolmetſcher verhandelt werden.
Der Zeuge bekundet Er kenne den Forbes von Kindheit auf und

abe auch mit demſelben die Schule zuſammen beſucht. Forbes
abe beſondere geiſtige Fähigkeiten nicht gehabt. Er ſei als

abe insbeſondere beim Fußballſpiel ſehr geſchickt geweſen und
abe ſich auch in ſpäteren Jahren oftmals mit ſeiner Körper-
ärke gerühmt. Er ſei einmal auf der Straße einem Artilleriſten
egegnet und da dieſer ihm nicht ausweichen wollte, ſo habe er

ihn zu Boden geſtoßen. Forbes ſei damals 20 Jahre alt ge
weſen. Forbes ſei etwas exzentriſch geweſen, getrunken habe ernicht. Als Forbes ſeine erſte Predigt hielt habe der Biſchof ihm
(Zeuge) gegenüber ſeine Verwunderun Wußedrag daß Forbes
es fertig gebracht habe, die erf emeinde in der Kirche zumWeinen zu bringen. Vert. R.A. Lenzmann: Welcher Viſthof

war das Der jetzige Biſchof Macdonald in Aberdeen.
Vert.: Alſo derſelbe, der die Abſetzung des Forbes verfügt hat

Zeuge: Jawohl. Im weiteren bekundet der Zeuge: Forbes
atte ſich einmal verſpätet. Er machte deshalb den Verſuch, einen
eranbrauſenden 7 durch ein Signal zum Stehen zu
ingen. Der Zug fuhr aber ohne zu halten, vorüber. Forbes

Pfarrer in einem Nonnenkloſter geweſen und habe dort
ie Nonnen gegen die Oberin aufgehetzt. Vert. R.-A. Lenz

mann: Jſt dem Zeugen bekannt, daß die Oberin von Forbes
etwas verlangte, was dieſer als Geiſtlicher zurückweiſen mußte

Staatsanwalt: Das iſt allerdings deutlich Zeuge: Davon
weiß ich nichts. (Fortſetzung folgt

war die Feſtlichkeiten zur Einweihung des Nordoſtſeekanals von
ginnen, nahm der hamburgiſche Bevollmäch-u Kndegrat Veranla n mit Sr. Majeſtät in großen

ügen das Programm des Feſtes, ſoweit es auf hamburgiſchemJ ſtattfinden ſollte, Jm Laufe des Geſpräches
bemerkte der Kaiſer ſo ſagt man Wir eſſen natürlich im
neuen Rathauſe.“ „Und weiter, Majeſtät Dann nehmen
wir den Kaffee auf der Alſterinſel.“ Der Bevollmächtigte
zum Bundesrat erwiderte in aller Beſcheidenheit: Aber Majeſtät
wir haben leider keine Alſterinſel.“ „Wie, Sie haben
keine Alſterinſel?“ „Wenn Ew. Majeſtät befehlen,
war die Antwort, „ſo ſchaffen wir eine.“ Und alsbald er-
ing an den geſchickten und in allen Sätteln gerechten Ober

Inder der Hanſeſtadt an der Elbe der Auftrag, für einen un
egrenzten Koſtenaufwand man ſagt für hunderttauſend

Mark mitten in der an und für ſich ſchon beſchränkten Fläche
des Alſterbeckens, aus Pfahlwerk und Brettern, aus nachgemachten
Felſen, wirklichem Gartengrund und echtem Pflanzenwuchs eine
neue c Seligen“ mit einem Feſtraum für 1000 Perſonen

ubern.“m zu dieſem kleinen Mißverſtändnis noch in
Betracht, daß bei dem im Hamburger Rathauſe ſtattfinden
den „Kaiſerdiner“ jedes Gedeck zu 100 M. veranſchlagt iſt
und daß ferner das Proletariat der „xreichen“ Hanſeſtadt
ſeit der Cholerazeit in einem Elend darbt, wie ſolches in
keiner anderen Großſtadt Deutſchlands anzutreffen iſt, ſo
kann man ſich ein Bild von der Stimmung machen, welche
die hamburgiſche Arbeiterbevölkerung den bevorſtehenden Feſtes-
freuden ſowohl wie dem Republikanismus ihrer patriziſchen
„Vertreter“ entgegenbringt.

Neues zur Hammerſteinerei. Aus dem Kuratorium
der Kreuzztg. ſind zwei Mitglieder ausgetreten, weil ſie nicht
mehr dulden wollten, daß von Jammerſtein Chefredakteur
bleibt, die andren aber den pfiffigen Jnhaber der bekannten
„intimen Briefe“ micht fallen laſſen wollten. Trotz alle Be
mühungen wird aber der edle Freiherr nicht auf ſeinem
Poſten gehalten werden können, auch auf die Gefahr hin,
daß er hinterher aus der Schule plaudern ſollte.

Die Legitimiſten von der Kreuzzeitung ſchreiben
folgenden hochverräteriſchen Satz:

Dem lippeſchen Lande wird es im allgemeinen gleich ſein, wer
zum Thron berufen wird, der Graf Ernſt zur Lippe-VBieſterfeld,
der Graf Ferdinand zur Lippe Bieſterfeld, oder der Fürſt zu
Schaumburg-Lippe.

Wie ſich dieſer Satz mit der Lehre vom Gottesgnadentum
vereinbaren läßt, begreifen wir nicht.

Antiſemitiſche Weisheit. Jn einer Verſammlung
des deutſchen Reformvereins in Mittweida ſprach der Mecha-
nikergehilfe Franz Stein aus Wien über das Thema: Soziale
Reformen oder ſoziale Revolution. Nachdem Referent weid-
lich auf die Sozialdemokraten geſchimpft und über die Juden
räſonniert hatte, gab er ein Bild der antiſemitiſchen Sozial
reform, die in dem Satze gipfelte: „Wenn neue Maſchinen
erfunden werden, ſollte ſie die Regierung ankaufen
und in die Rumpelkammer ſchmeißen, um die Arbeits-
loſigkeit zu vermeiden. Ein origineller Mechaniker, der die
Mechanik in die Rumpelkammer ſchmeißen will!

Es wird munter fortgeknallt. Nachdem erſt vor
einigen Tagen der Konſiſtorialrat Scheuner in Königs-
berg und der Gerichtsaſſeſſor Glahn wegen eines verſuchten
Mordes, der ſich in die Form eines Duells kleidete, zu
allerdings ſehr gelinden Strafen verurteilt worden ſind, hat
vorgeſtern die Strafkammer in Meſeritz aus gleichem An-
laſſe zwei weitere Thron und Altarſtützen verurteilen müſſen.
Es waren der Amtsrichter Wollenhaupt aus Bentſchen
und der Amtsrichter Hart mann. Wollenhaupt ſoll auf
3 Monate Feſtungsluft atmen Hartmann iſt vom Militär
gericht verurteilt worden. Hoffentlich wird ſich Wollenhaupt
während des Vierteljahres wenn er nicht vorher be-
gnadigt wird recht eingehend überlegen können, wie er
J Knechte beſtrafen wird, die gegenſeitig gerauft

aben.
Ein guter Witz iſt im Reichsamt des Jnnern ausge

brütet worden. Bei Feſtſtellung der Tafelordnung für die
Teilnehmer am Feſtmahl bei der Kanaleinweihung hat man
Eugen Richter neben Ahlwardt plazieren wollen und zwar
beide an der Tafel, die der kaiſerlichen Haupttafel am ent
fernteſten iſt. Eugen Richter hatte allerdings ſchon vor Be
kanntwerden dieſes „Witzes“ erklärt, er werde an dem Feſt
mahle nicht teilnehmen. Um ſo beſſer für Ahlwardt, der
nun für zwei Perſonen eſſen kann. Daß die Bedienten-
ſeelen im Reichsamte ſich gewagt haben, mit Reichstags
abgeordneten ihre Kalauer zu treiben, iſt ein neuer Beweis
für die Wertſchätzung des deutſchen Parlaments in Regie
rungskreiſen. Oder ſollte der „Zufall“ von „höherer
Seite“ angeordnet worden ſein

Ueber die hohen Verwaltungskoſten mancher ge-
werblichen Berufsgenoſſenſchaften iſt ſchon oft Klage geführt
worden. Ein Beiſpiel hierfür bietet auch die Speditions-,
Speicherei und KellereiBerufsgenoſſenſchaft. Während die
Verwaltungskoſten im Jahre 1893 für jede der 64 gewerb-
lichen Berufsgenoſſenſchaften auf den Kopf der verſicherten
Perſonen 0.97 M. und auf je 1000 M. der anrechnungs-
fähigen Löhne 1.51 M. betrugen, ſtellten ſich für die er
wähnte Berufsgenoſſenſchaft die Koſten auf 1,84 M. bezw.
1.89 M. Der Leiter derſelben bezieht ein Gehalt von 8000
Mark. Daher der Name Sozialreform.

Ausland.
Oeftreich. Preßfreiheit. Ein Artikel, der ſich in

der Freitagsnummer der Wiener Arbeiter-Zeitung befindet,
bekam, nachdem der Staatsan valt ihn durchforſtet hatte,
folgendes Ausſehen:

Das furchtbare Polizeiaufgebot Konfisziert! Konfisziert!
Blamage gemacht hat.

Die weiſen Politiker der reifen Bourgeoiſie, von den
Konfisziert! Konfisziert! Rechte, das wir be

ſitzen, zu greifen.
Aber die Arbeiter haben ja Gewalt verübt: ſchreien

VPonfisziert! Konfisziert! der
Poliziſt.

In einem freilich haben ſie recht: Der arme Teufel von Poliziſt
„Konfisziert! Konfisziert!

als ihn Fürſt beſuchte.oshafte Leute, die
Konfisziert! Konfisziert! den Herrn

wirklich „konfisziert“ worden. Er hat geſtern nebſt ſeinen
Miniſterkollegen die Entlaſſung eingereicht.

Soziale Zleberſicht.
Zum Schutz des Bergmanns. Das ſächſiſche

Bergamt will Leben und Geſundheit der Arbeiter mehr ſchützen,
als dies bislang der Fall iſt. Nach dem Entwurf einer
neuen Bergpolizeiordnung ſoll ein Grubenarbeiter bei einer
Temperatur von 29 Grad Celſius und mehr nicht länger
als täglich 6 Stunden und ohne ſeinen Wunſch nicht länger
als 60 Tage im Jahre beſchäftigt werden. Eine Wärme
von 40 Grad ſchließt den Betrieb aus. Gefordert werden
geräumige Mannſchaftsbäder, waſſerdichte Kleidung für Ar
beiter an naſſen Orten, und beſonders gefährliche Arbeiten
dürfen künftig nicht mehr im Gedinge, ſondern nur im
Stundenlohn ausgeführt werden. Dieſe Vorſchriften werden
u a Unternehmern argwöhniſch beſprochen. Iſt leicht
erklärlich.

Zur Arbeiterbewegnng.

Das Hamburger Gewerkſchaftskartell hat über die
Zeit ſeines Beſtehens von 1891-1894 einen Bericht in Broſchüren
form herausgegeben, woraus ſich ergiebt, daß wie wir dem
Hamburger Echo entnehmen nur wenige Gewerkſchaften Ham-
burgs ſeit 1891 ihre Mitgliederzahl nennenswert vergrößert haben.„Die große Mehrzahl“, Se das Echo, „zeigt einen geradezu er
ſchreckenden Rückgang So iſt z. B. die Gewerkſchaft der Schneider
von 1200 Mitgliedern in 1891 auf 450 in 1891 zurückgegangen,
die Maurergewerkſchaft gar von 3000 auf 450, die Zimmerer von
1400 auf 536, die Metallarbeiter von 1570 auf 648. Und ſo geht
es weiter. Allerdings iſt wohl die wirtſchaftliche Depreſſion e
einem guten Teil mit Urſache an dieſer beklagenswerten Er
ſcheinung, aber noch verſchiedene andere Gründe wirken mit. Trotz
der wahrhaftig genugſam betriebenen Agitation iſt es
nicht gelungen, die Jndolenz und Indifferenz einer großen h
der Arbeiter zu überwinden. Hier ſcheint wirklich die erforderili
und unſeres Erachtens wirkſamſte Nachhilfe, die Agitation von
Mund zu Mund, viel zu wenig geübt zu werden. Jnwieweit auch
noch andere Faktoren mitſpielen, wollen wir nicht unterſuchen. Doch
hoffen wir, daß der Bericht Anlaß zu ernſtem Nachdenken geben
wird und daß ohne Voreingenommenheit an die Erforſchung der
Urſachen des Darniederliegens der Gewerkſchaften gegangen wird.
Mit den oft ſehr einſeitig gehaltenen Kritiken allein iſt es nicht
gethan; mögen die geiſtigen Leiter der Gewerkſchafts Bewegung
auch unterſuchen, ob nicht in den Gewerkſchaften ſelbſt und in
ihrer Geſamtheit, eben dem Kartell, Mißſtände vorhanden ſind,
die Schaden bringen.“

1500 Weber in Avesnez-les-Aubert (Bezirk Cam-brai im franzöſiſchen Norddepartement) ſind ſeit dem 6. Juni im
Ausſtand die Spannung zwiſchen den Arbeitern und den Unter
nehmern iſt noch dadurch verſchärft, daß der hoffnungsvolle
Sprößling eines Fabrikanten auf die verſammelten Arbeiter
ſeinen Karabiner abgeſchoſſen und dabei einen Ausſtändigen ver
wundet hat.

Jn Solingen werden nun auch die Scherenfeiler in
eine Lohnbewegung eintreten. Sie ſtellen zur Zeit einen neuen
agfrtorif auf, unter deſſen Lohnſätzen nicht gearbeitet werden

arf.
Jn Sagan ſind die Differenzen, die die Steinſetzer ver

anlaßten, um Vermeidung des Zuzuges zu erſuchen, dadurch er
ledigt, daß der betreffende Meiſter den gemaßregelten Steinſetzer
wieder einſtellte und dieſem, ſowie zwei anderen, die ſich mit dem
gemaßregelten Kollegen l olidariſch erklärt hatten, höheren
Lohn bewilligte. Die übrigen Steinſetzer, die ſich an der Sache
nicht beteiligt hatten, haben nun den Nachteil, zu dem alten Lohn
arbeiten zu müſſen. Hoffentlich laſſen ſie ſich den Vorfall zur
Lehre dienen.

Jn Baſel ſind am Dienstag die Poſamenter der Firma
Linder in Streik getreten.

Laut Geſchäftsbericht brachten die Gewerkſchaften für die
feiernden Arbeiter in ſieben Streiks 76 100 M. Unterſtützungs
gelder auf, die faſt gänzlich verausgabt wurden.

Jn Sonneberg werden die Porzellanarbeiter der
Firma Dreſſel u. Koch wegen vorgekommener Maßregelungen in
einen Streik treten.

„Bravo! Jn Dresden haben ſich die italieniſchen Bau
arbeiter ſolidariſch mit den deutſchen Kollegen erklärt und ſich

geäußert, daß ſie ſich nicht als Lohndrücker gebrauchen
laſſen würden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. Juni.

(Schluß.)
des Kuratoriums der Gas und Waſſerwerke

reisvergünſtigungen für Leitungswaſſer-
Verbrauch genehmigt werden: I. auf das Geſuch des Maurer
meiſters Friedrich (Stadtv.) hin eine Ermäßigung des Preiſes
für das Fürſtenthalbad auf 10 Pfennige pro Kubikmeter
vom 1. April er. ab, 2. für die Kinderbewahr- Anſtalten
in der kl. Klausſtraße und in der Sophienſtraße (die glauchaiſche
iſt überſehen. D. R.), ſowie für das Marthahaus das Waſſer
rei zu gewähren wie bisher; 3. das Waſſer, welches in den
tädtiſchen Gebäuden, den Schulen, dem Theater, den Gasanftalten,

den Friedhöſen der Desinfektionsanſtalt u. ſ. w., ferner in den
öffentlichen Piſſoirs und Auslaufſtändern, für Gartenanlagen,
h für Straßenbeſprengung, Straßenreinigung und
Pflaſterbewäſſerung, für Schneeſchmelzen und zu Feuerlöſchzwecken
verbraucht wird, durch Waſſermeſſer meſſen und mit
8 Pfennigen für das Kbm. bezahlen zu laſſen, und zwarvom 1. April 1896 ab; 4. dem Diakoniſſenhenſe den Francke dere

Stiftungen, den Volksküchen und Volkskaffeehallen, ſowie dem
das Kbm. Waſſer mit 10 Pfennigen zu u

er Ref. Stadtv. O. empfiehlt die Annahme der Vor
lage und Aufnahme des Martinsſtifts unter Nr. 4. Stadtd.
Kohlſchütter bittet, alle Anträge abzulehnen. Speziell die
Preisermäßigung für das Fürſtenthalbad und das Parkbad käme
lediglich Privatunternehmern zu gute. Die Bäder würden dadurch
nicht billiger. Die unter 3 beantragte Bezahlung des Waſſerverbrauchs in ſtädtiſchen Unternehmungen mit 8 W erſcheine als
ein koſtſpieliges Vergnügen, wenn man an die Aufſtellung der er
forderlichen großen Zahl Waſſermeſſer denke. Es werde das Geld
aus der rechten Weſtentaſche in die linke gethan, nichts weiter.
Ob die Kontrolle des ſtädtiſchen Selbſtverbrauchs ſo notwendi
ſei. um ſie mit ſolch hohen Koſten zu erwirken, iſt ſtark zweif
haft. Schließlich ſei die Diakoniſſenanſtalt dasſelbe wie die Uni
verſitätskliniken und müßten dann event. auch dieſen Vorzugspreiſe
gewährt werden Auch bezüglich der Franckeſchen Stiftungen könne
man ſehr verſchiedener Meinung ſein. Redner beantragt die Ab
lehnung dieſer Vorlage und die eventuelle Einbringung einer neuen
eitens des Magiſtrats nach reiflicher Erwägung der einzelnen Po
tionen. Nachträglich erſucht er noch die Finanzkommiſſion, eine

genaue Aufſtellung der Koſten für die in den ſtädtiſchen Anſtalten
aufzuſtellenden er wefer zu machen, damit man auch weiß,
was dieſe Kontrolle koſte. Oberbürgermeiſter St aude bittet
nicht ohne weiteres dem Vorredner zu folgen und ſucht denſelben
in einzelnen Punkten zu widerlegen, empfiehlt jedoch ſelber, die
Angelegenheit an die vorberatende Kommiſſion (die F.K.) zurüd
zuverweiſen. Dies geſchieht.

11. Zur Ausführung von Futtermauern zwecks Anlegung von
Erbbegräbniſſen im 2. Quartier des Nordfriedhofes werden
210 W. nachbewilligt, ſo daß hierfür im ganzen 640 M. verans
gabt ſind. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

n t e et reronrohrkanals werden bewR Tine Vandeling d
„„Sine Abänderung der Entwäſſerungsanulage des Kühbe

rlichen a Conto des Baufonund Viehhofs bewilligt. Ref. Stadtv. Weiſe

10. Auf Antra
ſollten folgende

u
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lich 600 M.

regt ſich ein Normalmenſch nicht auf.

14 Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, d daß dern Eiſengießerei und Halleſchen Maſ e
bau Anſtalt v s Vaaß u. Littmann der von der Deſſauer-

zu deren Grundſtück Deſſauerſtraße 5 abgetretene Land
von ca. 32 Quadratmeter mit 20 M. pro Quadratmeter
überlaſſen wird. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

1 e von dem Grundſtück des Hoſpital zur Freiimfelderſtraße
enen 396 Quadratmeter Land ſollen mit 10 M. pro Quadrat-

entſchädigt werden. Der Hoſpitalvorſtand hat ſich hiermit
einverſtanden erklärt. Die Verſammlung genehmigt die Zahlungdes Preiſes aus der Anleihe. Die Prasſeſtſer n erfolgte am
24. uar d. J. durch das Landgericht gelegentlich eines Pro
zeſſes des Kaufmanns Lüttich und des aurermeiſters Kuhnt
49 e elben hatten dort Grundſtücksteile abgetreten

16. Der Etat der gewerblichen Zeichenſchule pro 1. ApriW r 7 h eeeehn e 500 m
ß ämmereizuſchuß von 9190 M. igenehmigt erſernn O. Sch ultz. M. erſordert, wird

e Verſammlung ermächtigt den Magiſtrat audeſſen Antrag und nachdem der Referent Stadtv. S r tte u
denſelben eingetreten iſt, ohne beſondere Genehmigung ſeitens

der n elnen Falle:a agen anzuſtellen auf Zahlung von vertragsmäßigenMiets, S und Hypotheken r und ſonſtigen 73
kehrenden Leiſtungen ſowie auf Rückzahlung ausſtehender Kapi-
talien, deren Zinſen rückſtändig geblieben;

b) in allen anderen Fällen ſolche Klagen anzuſtellen, bei
welchen es ſich um Streitgegenſtände handelt, die nicht vor das
Landgericht gehören (alſo bei Wertobjekten unter 300 M.);

ſich auf alle gegen die Stadtgemeinde erhobenen Anklagen
einzulaſſen.

n allen Fällen, wo es zur Anſtellung einer Klage der Ge
nehmigung der StadtverordnetenVerſammlung bedarf, iſt
de Genehwigung auch zum Verzicht nachzuholen.

Der e nt Stadtv. Schütte erklärte, daß er ſich mit ſeinem
abweſenden Korreferenten Stadtv. Keil (beide Referenten ſind
Rechtsanwölte) im Einverſtändnis befinde (was als eine ſeltene
Erſcheinung empfunden wird von der Verſammlung). Das Er-ſuchen des r zu befürworten. Die Ma gtrate anderer
Städte, wie z. B. Berlins, Königsbergs, Danzigs, r rc.
hätten noch weitergehende Vollmachten. In jenen Städten wollen
die Stadtverordneten nicht mit ſolchen Angelegenheiten behelligt
a Hier aber müſſe jeder einzelne unbedeutende Fall der Ver-
ammlung vorgelegt werden. Die Rechte auf die Stadtverwaltung

würden durch dieſe Verzichtleiſtungen nicht beeinträchtigt. Zu
Abſatz a meint Referent, daß Magiſtrat nach der Städteordnung
garnicht nötig hatte, für ſolche Angelegenheiten Genehmigung ein
uholen. Stadtrat Jochmus nimmt Gelegenheit, auf die vieln in der Stadt umlaufenden Aeußerungen zurückzugreifen, daß

ie Stadt faſt alle Prozeſſe verliere. Dem ſei nicht ſo. Von 47
ſeit Beginn des Jahres eingeleiteten Prozeſſen ſeien nur 4 voll
ſtändig verloren, dagegen I8 vollſtändig gewonnen, übrige ſind
durch Vergleiche c. erledigt. Stadtv. Schmidt wendet ſich gegen
Abſatz b, der urſprünglich Vollmacht für Streitobjekte bis zu
1000 M. Wert verlangte. Wenn z. B. bei Enteignungsſtreitig-
keiten ſtets ſofort geklagt worden wäre, dann würden ſich die er
wähnten r Prozeßverhältniſſe doch anders geſtaltet haben.
Stadtv. Bethcke beantragte, die Wertſumme auf 500 M. herab-
zuſetzen, außerdem aber den Magiſtrat zu verpflichten, all
vierteljährlich von allen innerhalb ſolchen Zeitraums ein
W Klagen und deren Stande der Verſamm-
ung Kenntnis zu geben. Stadtv. Klinkhardt wollte nur

bis 100 M. gehen. Stadtv. Kohlſchütter wünſcht, daß Magi
ſtrat nicht auf immer ermächtigt werde zu dem ſelbſtändigen Vor
e da immerhin ein Teil des Bewilligungsrechtes an denagiſtrat abgetreten werde dadurch. Stadtv. Se feld ſchlägt

vor zu Abſatz b wie beſchloſſen. Stadtv. Rauſch will bei dieſem
Abſatz hinzugefügt wiſſen bis auf Widerruf. Der Antrag

erzfeld ſowie der Bethckeſche bezüglich des Vierteljahres-
erichtes des Magiſtrats an die StadtverordnetenVerſammlung

werden angenommen.

Kokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 18. Juni.

Noch etwas aus dem Reiche der Staats
bahnverwaltung. Folgendes Zirkular iſt uns zugeſtell
worden
Königl. EiſenbahnBetriebsamt.

(Wittenberge-Leipzig.)
Journ.Nr. A 3800/94 I.

Magdeburg, den 28. Juni 1894.
An

alle Dienſtſtellen des Amtsbezirks.
Betrifft: Grüßen der Vorgeſetzten.

Es iſt wiederholt bemerkt worden, daß die Beſtimmungen über
die beim Grüßen der Vorgeſetzten zu beachtendenormen ſowohl von Beamten als von Hilfsbeamten und Ar-

eitern nicht beachtet werden. Wir bringen daher die Amtsblatt
Verfügung Nr. 204 von 1890 (Seite 166), welche hierüber fol
gendes vorſchreibt:

„Die Beamten haben ihre Dienſtkleidung ſtets ordnungsmäßig
im ſtande zu halten und im Dienſte mit militäriſchem Anſtande
zu tragen, wozu namentlich gehört, daß der Dienſtrock ugenipſt
auch der Kragen zugehakt iſt. Die in Dienſtkleidung befind
lichen Beamten haben ihre Vorgeſetzten durch Anlegen der
rechten Hand an die Kopfbedeckung in militäriſcher Weiſe zu

rüßen, während diejenigen Beamten u. ſ. w. welche nur dieHirnſimübe tragen, den Gruß durch Abnehmen der
Mütze auszuführen haben

in Erinnerung und weiſen die Dienſtſtellen Vorſteher an, nicht
nur alle Untergebenen darüber zu belehren, ſondern auch dar
über zu wachen, daß dieſe beachtet werden.

gez. Tobien.Na, wenn nur erſt die Eiſenbahner ihre Vorgeſetzten recht
ordnungsgemäß grüßen, dann vergeſſen ſie ſofort die miß-
lichen Lohn und anderweiten Dienſtverhältniſſe, die auf
ihnen laſten.

Die Sammlungen für den verunglückten Forſtgehilfen
Rabe haben die Höhe von 35000 M. erreicht. Außerdem
erhält der Geſchädigte 861 M. Unfallrente und auf die
nächſten fünf Jahre ein kaiſerliches Gnadengeſchenk von jähr

Wer wollte nicht dem blinden Manne gönnen,
daß er Zeit ſeines Lebens von Nahrungsſorgen befreit bleibt
Aber dem Jnvaliden der Arbeit, dem die ohnehin kümmer-
liche Rente nach Möglichkeit noch gekürzt wird, der nach den
ärztlichen Gutachten immer mehr Prozente ſeiner Arbeits
fähigkeit zurückgewinnt, obwohl er von Jahr zu Jahr älter
und arbeits un fähiger wird dieſen bedauernswerten Jn
validen der Arbeit darf man es wahrlich nicht verdenken,
wenn ſie über die Mildthätigkeit in dieſem Falle ihre eigne
Meinung haben. Freilich: daß ein Arbeiter bei der Arbeit
zum Krüppel wird, iſt ja ſo etwas Alltägliches. Darüber

Es iſt auch kein

Nora. Der bejahrte Henrik Jbſen gehört zu den Drama-
tikern, welche allzeit ung egen die Verflachung der Bühnen-
literaltur angekämpft haben. Daß er und die wenigen ihm Gleich

„Fall“

ndern vermochten, iſt nicht ſeine Schud. IJhm iſt die Bühneeine bloße Beluſtigungsſtätte. Mit Vorliebe behandelt er in ſeinen
Dramen pfychologiſche Probleme. Es geht ein herber Ernſt

n nicht die bürgerlichen Schauſpiels zu
e

durch die Jbſenſchen Werke. Ob wir ſeine Geſpenſter leſen,vbrcö feine e der Gefellſchaft, ſeine Komödie der

Liebe oder Brand, ſein Rosmersholm oder ſeine
Gedichte: überall finden wir denſelben ernſten Zug. Ob Jbſen
alle pſychologiſchen Probleme richtig auffaßt und auch richtig
löſt, möge für uns dahingeſtellt bleiben. Aber was er
eſtaltet, iſt ſtets wahrſcheinlich, zumeiſt wahr bis in die leiſen

ancierungen hinein. Auch das geſtern vom Enſemble der Freien
Volksbühne aufgeführte dreiaktige Sguſpie Nora Zeugnis
dafür ab. Die Handlung des Stückes iſt noch einfacher als in
dem geſtern beſprochenen Hebbelſchen Trauerſpiele. Nora iſt die
unge Frau des Rechtsanwalts Helmer, der ſoeben zum Bank-
irektor ernannt worden iſt. Als er ſchwer krank war und der

Arzt um ſein Leben ſorgte, lieh ſich Nora ohne ſein Wiſſen 5400
Mark. Sie habe das Geld von ihrem Vater erhalten, ſagt ſie.
Jeden Pfennig, den ſie erübrigen kann, verwendet ſich auf Ver-
zinſung und Abzahlung der Schuld.

In echt weiblicher Sorgloſigkeit weiß ſie, nachdem ſie acht
lang gegen und wieder gezahlt hat, nicht, wieviel ihre

chuld noch beträgt. Jhr Mann hält ſie für verſchwenderiſch,
da ihr das Geld unter den Händen zerfließe. Er hat keine Ah-
nung von dem Brunnen, in den das Geld rinnt. Nun iſt er Bank-
direktor geworden. Sein erhöhtes Einkommen geſtattet ihn, Nora
mit reichlicherem Taſchengelde zu verſehen. Es iſt Weihnachts
abend. Eben hat Nora mit ihrem Manne und ihren beiden
herzigen Kindern eine erquickende Stunde ſeliger Fröhlichkeit er
lebt und eben iſt eine Jugendfreundin Noras, Chriſtine Linden,
die ſie ſeit Jahren nicht geſehen hat, hilfeſuchend bei ihr eingekehrt,
da klopft das Verhängnis an die Pforten ihres Eheglücks. R. A.
Günther, der ihr vor Jahren das Darlehn gegeben hat und in dem
ſelben Bankgeſchäft angeſtellt iſt zu deſſen Direktor Noras Gatte er
nannt wurde, fühlt ſeine Stellung erſchüttert und verlangt von
Nora, daß ſie ihren Einfluß e mache, ihm ſeine Stellung
zu bewahren. Nora weiſt dieſes Verlangen kurz von ſich. Jetzt
macht ſie Günther darauf aufmerkſam, daß ſie die Unterſchrift
ihres Vaters, die ſich auf dem Schuldſcheine Noras befindet, ge
fälſcht hat. Nora giebt das unumwunden zu. Das kann nicht
ſtrafbar ſein. War doh ihr Vater damals totkrank und brauchte
ſie doch das Geld, um ihrem geliebten Mann das Leben zu retten. Sie
lacht der Drohung Günthers, er werde die Fälſchung zur Anzeige brin

en, wenn ihm ſeine Stellung gekündigt werde. Günther hat ſich vor
Jahren eine Unehrlichkeit zu ſchulden kommen Laſt iſt dannjahrelang als moraliſch Schifferuchiger von der Geſellſchaft aus

geſtoßen geweſen und fürchtet ſich, zum zweitenmale in den Ozean
des ausſichtsloſen Ringens geworfen zu werden. Obwohl Nora
ſeine Drohung geringſchätzt, bittet ſie für Günther ihren Mann.Das Ende t dem Gatten immer unbegreiflicher werdenden

Drängens beſteht darin, daß Helmer ſofort die Kündigung anne abgehen läßt. Er glaubt, das Bitten ſeiner Frau darauf
zurückführ en zu ſollen, daß ſie ihn beherrſchen wolle. Günthers Ant
wort auf ſeine Entlaſſung iſt ein Brief an Helmer, in dem er dieſem
von der Urkundenfälſchung Noras Mitteilung macht. Die Weih-
nachtstage ſind zu Ende. kommt mit Nora von einem
Balle, den er im eigenen Hauſe den Freunden gegeben und auf
dem Nora durch Tanzen des Tarantella alle Gäſte aufs höchſte
entzückt hat. Da ſie ſein liebetrunkenes Anerbieten, bei ihr bleiben
zu wollen, zurückgewieſen hat, holt er aus dem Briefkaſten die
während der Feſttage eingeworfenen Brieſſchaften, findet den
Brief Günthers, und nun kommt es zu einem ſtürmiſchen Auftritt.
Nora leugnet nicht, verteidigt ſich auch h Der leichtverletzte
Ehrbegriff Helmers giebt ihm Worte gegen Nora in den Mund,
die dieſe reine Frauenſeele auf immer von ihm ſcheiden müſſen.
Durch Chriſtine iſt unterdes Günther, deſſen Braut Chriſtine vor
langen Jahren geweſen war, bewogen worden, den Schuldſchein,
das einzige Dokument, aus dem Noras unbedachte Handlung er
wieſen werden könnte, an Helmer zurückzuſenden. Helmer atmet
auf, er will alles wieder gut machen und belegt ſeine Frau mit
den zärtlichſten Schmeichelnamen. Aber Noras warmes Herz iſt
durch die unbedachten Kränkungen Helmers erkaltet. Jn lut-
vollen Worten, die durchtränkt ſind von dem Ernſt ihres Vor-
re ſich den Tod zu geben vergleicht ſie ſein Schuldkonto mit
em ihren. Sie entfernt ſich, da ſie ihren Mann nicht mehr

lieben kann. Ein Schuß macht ihrem Leben ein Ende.
Herr Julius Weſſels brachte die Geſtalt des Helmer glücklich

ur Geltung. Nora hat ihn zuletzt richtig taxiert. Was er ſeine
hre nennt, iſt im Grunde nichts anderes als perſönliche Eitel

keit, und ſeine vielgeprieſene Liebe zu Nora nichts weiter als das
Bewußtſein, ein reizendes Spielzeug für ſich allein benutzen zu
dürfen eine Puppe, um die ihn andere beneiden. In Frl. Klara
Drucker hatte Nora eine Vertreterin gefunden, wie ſie Jbſen ſich
nicht beſſer wünſchen kann. Die Verzweiflung über das nahende Ver
hängnis, der Widerſtreit zwiſchen dem Bewußtſein, bei der Fälſchung
der Unterſchrift ihres Vaters nichts Schlechtes begangen zu haben
und der Furcht vor den Folgen dieſer unbedachten Handlung, die
verzweifelte Angſt, mit der ſie ihren Mann vor der drohenden
Enthüllung bewahren möchte, die Liebe zum Leben und der reifende
Entſchluß, mit dem Leben die Schuld zu bezahlen, die ſie vor den
Augen der Welt auf ſich geladen hat alledem wußte
Drucker ergreifende Geſtaltung zu geben. Nur das eine Mal, als
ſie ſich dem Freunde ihres Mannes, dem kranken Dr. Renk, offen
baren und ihn um die zur Deckung der Schuld r Summe
bitten wollte, er aber ünzweideutig ausdrückt, daß er ſie innig liebt.

was ihr wiederum unmöglich macht, den Wunſch nach einem
Darlehn zu äußern da wäre doch pſychologiſch richtiger ge-
weſen, nicht in die ungezügelte Heiterkeit zu fallen, wie geſtern zu
ſehen war. Da mußte mehr Erkünſteltes in Ton und Miene ge
legt werden. Dr. Renk wurde von Herrn Schmidt-Häßler
fein durchdacht und ſehr wirkſam geſpielt. Auch die Frau Linden
der Agnes Werner und vor allem die Jigur des Günther, dar
eſtellk durch Herrn Merten, waren Leiſtungen, auf die jede
ühne berechtigt u ſein darf.
Das Nationaltheater war auch geſtern wiederum voll beſetzt,

und wieder bewies der anhaltende Beifall daß das halleſche
Theaterpublikum die Leiſtungen des Volksbühnen Enſembles zu
würdigen verſteht.

Unfall. Am Dienstag nachmittag fuhr ein übermäßig mit
Brettern beladener Wagen die Wuchererſtraße entlang. Vor dem

auſe, worin ſich das Möbeltransportgeſchäft von Dammann be
ndet, geriet der Wagen ins Schwanken und zu nahe an den
ürgerſteig, ſodaß eine ganze Anzahl Bretter auf die gerade dort

r kleinen Kinder fiel. Hinzueilenden Paſſanten gelang es
ie Kleinen noch rechtzeitig hinwegzuziehen und ſo ein weiteres

Unglück zu verhüten.
Ein kleiner Schornſteinbrand heute in der elften

Stunde in der großen Ulrichſtraße 54 ſtatt. Die herbeigerufene
euerwehr rückte nach kurzer Reviſion der Brandſtätte ohne in
hätigkeit getreten zu ſein wieder ab.

fabrik mit elektriſchem Betriebe von der Firma iemens u. Halske
errichtet werden. Am Montag fand hier eine Verſammlung der
Intereſſenten ſtatt. Die Erklärung des Direktors Siemens, daß
die Fabrik nach Friedeburg kommen ſolle, erregte ziemliches Miß-
behagen. Man hofft, die Dispoſition zu gunſten Wettins ab
ändern zu können.

Merſeburg. Wahrſcheinlich als zugkräftiger Magnet für das
u erwartende „beſſere“ Publikum ſollen die Aſchenbecher dienen,
ie neuerdings im Schützenhauſe auf den Schenktiſchen zu finden

We di zu der unteren Seite mit ſehr zweideutigen Bildern ver
ehen ſind.
Magdeburg. Submiſſionsblüte. Für die Ausführung

gewiſſer Bauarbeiten am Bahnhof Biederitz verlangte der Zimmer
meiſter Hoppe aus Buſen 6868 M., der Maurermeiſter Drunke
aus Magdeburg 10 112 M.

Mühlhauſen. Zur Beachtung! Ein Bürger, der auf eine
Rückfahrtkarte 2. Klaſſe fuhr, die er geſchenkt erhalten hatte, wurde
deshalb vom Schöffengericht zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt, da die Rück nicht übertragbar find. Daß er
nebenbei für die durchfahrene Strecke auch ein Billet 3. Klaſſe ge
löſt hatte, konnte ihn von ſeiner Strafe nicht frei machen.

Pößneck. Am Sonnabeud ſollten hier Gerhard Hauptmanns
Weber rezitiert nicht theatraliſch aufgeführt werden. Es
langte jedoch ein Telegramm des Landratsamtsaſſeſſor Dr. Mauer
an, das die Rezitation verbot. Die klaſſiſche Begründung lautete:

Wettin. Richt hier ſondern in Friedeburg ſoll die e

„Die Weber“ ſind ein Schauſpiel und ſog iſt die Aufführung
eine öffentliche Luſtbarkeit. Die oder der Aufführende muß mithin
wegen gewerbsmäßiger Ausübung des Gewerbes im Umherzie
einen Wandergewerbeſchein beſitzen und dieſer muß auf den Kreis
Saalfeld ausgedehnt werden wenn in Pößneck dieſe öffentliche
Luſtbarkeit ſtattfinden ſoll. Dem Genoſſen Seige gelan
nicht, das Verbot rückgängig zu machen. Am Sonntag aber fand
eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Nach dem Referate des
Seige über die Revolution in den vierziger Jahren rezitierte Herr
Senf das verpönte Drama zur vollſten Zufriedenheit der
derte von Anweſenden. Als beſonderer Vortrag ging es nicht;
als Gratiszugabe durfte es paſſieren. Es lebe das Schema A und
B bis zum ſeligen tz.

Am Sonntag den 16. Juni fand hier eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, die vom Hirſch Dunckerſchen Gewerkverein
einberufen war und zu welcher die Genoſſen Kähl und Rei-
wand aus Halle erſchienen waren, um den ökonomiſchen Stand-
punkt unſerer Partei klarlegen zu können falls wieder ſolche öko-
nomiſche Weisheit an das Tageslicht J werden ſollte, wie
in der Verſammlung zu Dieskau, wo der Referent ausführte, daß
die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe nur den Sozialdemo-
kraten zu danken wären. Leider fand die Verſammlung nicht
ſtatt, denn dem Einberufer wurde durch dem Gendarmeriewacht
meiſter bedeutet, daß ſie nicht 24 Stunden vorher angemeldet ſei;
doch könnte ruhig eine Mitgliederverſammlung ab-
gehalten werden. Bemerkt ſei, daß die Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereine nicht wie unſere Gewerkſchaften verpflichtet ſind,
einen beſtimmten Tag anzugeben, wann die Mitgliederverſamm
lungen ſtattfinden. Als nun der Vorſitzende die Verſammlung er
öffnet hatte, erſuchte er diejenigen, welche nicht perſönlich einge
laden waren, das Lokal zu verlaſſen. Um nicht der beliebten
Praxis des Gewerkvereins zu (Kaiſerſäle 1892) anheimzu-
fallen, verließen die beiden anweſenden Genoſſen das Lokal doch
erfuhren ſie noch, daß ein Gewerkvereinler aus Halle, welcher
bener in der Verſammlung zu Dieskau anweſend geweſen war,
den Kniff veranlaßt hatte. Als Grund gab er dafür an, da
in der öffentlichen Verſammlung in Dieskau Genoſſe R. dem Refe
renten in ſchroffer Weiſe entgegengetreten ſei und die Verſamm
lung zu ſozialiſtiſchen Zwecken auszunutzen geſucht habe. Diesmal
hatten die Gewerkvereinler ihren Zweck erreicht. Sie konnten un
e hinter verſchloſſenen Thüren die ſozialdemokratiſche Ar

eiterbewegung vernichten. Ein Zeugnis für beſondere Kraft iſt

das freilich nicht; offenbar halten die ihreMitglieder nicht für gefeit gegen den Sozialismus, ſonſt würden
nicht ſo kleinliche Schiebungen gemacht werden, um die ſozia
liſtiſchen Böcke von den Hirſch Dunckerſchen Schafen fernzuhalten.
Zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, gewerkſchaftlichen wie
politiſchen, haben die Gegner ſtets Zutritt; ſie können da ihre
Anſichten vertreten. Wenn die Hirſch Dunckerſchen ihren Gegnern
nicht dieſelbe Gaſtfreundſchaft erweiſen können, ſo beweiſt das,
daß ſie recht ſchwach auf den Hinterbeinen ſind. K. R.

Kleine Provinzialchronik. Bei m. J r fingen mehrereger einen Stör von 180 Pfund. Jn tetrichsdor bei
ittenberg zündete der Knecht Ambronn die Scheune ſeines Dienſt

herrn an und meldete ſich dann ſelbſt als Thäter, um wieder ins
Gefängnis zu kommen. Jn Wittenberg ſind bei der Ge
werbezählung zehn ganze Häuſer auf der Neuſtraße vergeſſen wor-
den. Auf dem Rittergut Steun dorf bei Saaleck fiel das
Töchterchen des Braumeiſters Dreſcher in die heiße Würze und
verbrühte ſich, daß es ſtarb. Bei Siebigerode fand ein Berg-
mann auf der Straße eine ganze Zigarre. Als er ſie zu Hauſe
rauchte, explodierte ſie und verbrannte ihn an Geſicht und Händen.
(Auf der Straße gefundene Zigarren raucht man aber auch nicht

Das ſchreckliche Familiendrama in Aſchersleben, bei wel
chem die Frau des Bergmanns Heiler ſich ſelbſt und ihre beiden
Kinder ermordete, iſt auf häuslichen Zwiſt zurückzuführen. Beim

der Opfer wurde der Ehemann von der erregten Menge
ernſtlich bedroht. n Erfurt wurde die Witwe W. wegen
Kuppelei zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus verurteilt. Aus Liebes
gram ſuchte ſich das Dienſtmädchen Marie H. mittels Streichholz
phosphors zu vergiften. Es gelang aber nicht. Aus Jchters
hauſen iſt der Sträfling Hirſche aus Deſſau entſprungen.

Bei Helbra ſuchte der Schachtarbeiter Bergmann einem fünf
zehnjährigen Mädchen Gewalt anzuthun. Er wurde feſtgenommen.In Eisleben brach Montag früh in der Gaſtwutſchaft Zur
Münze infolge Exploſion einer Flurlampe Feuer aus. Bei
An wurden die drei Jnſaſſen eines Geſchirrs, das dem

mtmann Hage gehörte, herausgeſchleudert, als das Pferd durch
ging. Der Sohn wurde leicht, die Tochter ſchwer verwundet d
mitfahrende Freundin blieb unverletzt. Jn Roßlau trank der
zu Beſuch bei ſeinem Bruder weilende Reſtaurateur Voigt aus
Berlin aus einer Flaſche Kalilauge. Er glaubte es ſei Selters
waſſer. Der kräftige Mann ſtarb daran. In Goſſa ſtach
ſich bei einem Falle der 10jährige Sohn des Arbeiters Uhde die
Spitze eines Meſſers ins Auge, ſo daß es auslief. Der Maurer
Hermann F. aus Brumby wurde zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt, weil er wiederholt Haſen mit Schlingen gefangen und ent-
weder ſelbſt verzehrt, oder verſchenkt oder verkauft hatte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Sonntags arbeit iſt zur tder Aegirkirche angeordnet geweſen. Es handelte ſich nur darum

daß geſtern Probeläut n ſein ſollte. Wäre dieſer wichtige Akt au
einen Tag ſpäter, auf heute verlegt worden, ſo konnte man die
Sonntagsentheiligung umgehen. Wegen Kuppelei wurden
die Hoffmannſchen Eheleute, die auf der Gertraudtenſtraße eine
Badeanſtalt beſaßen, zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Sie hatten den Verkehr der Bademädchen mit den Badegäſten g7
duldet und männlichen Beſuchern Blicke in die von Frauen be
nutzten Badezellen werfen laſſen. Völlig nackt irrte eine
gei ma geſtörte Frau vorgeſtern abend am Landsberger Thore
umher.

Potsdam. Eine Stütze des Antiſemitismus wurdein der Perſon des Handſchuhmachers Rieſch wegen betrügeriſchende von dem Schwurgericht zu einem Fahre Gefängnis
verurteilt.

Saalfeld. Ein kleiner Sozialiſtentöter, der frühere S
Polizeiwachtmeiſter Ulbrich, wurde am 14. Juni von der Straf-
kammer des Landgerichts zu Rudolſtadt wegen r
und Veruntreuung von ſtädtiſchen und Mündelgeldern zu 8 Mo
naten 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn ſeiner Begründung
des Urteils betonte der Vorſitzende, daß die Strafe noch empfind
lich höher ausgefallen wäre, wenn die mangelhafte Kontrolle ſeitens
der Oberbehörde des Angeklagten es dieſem nicht gar zu leicht ge
macht hätte, die Unterſchlagungen zu begehen.

Kiel. Die Kanalſtrecke iſt mit Truppen beſetzt. Der Schiffs
verkehr iſt vom Dienstag ab unterſagt. Trotz dieſer kulturfördern
den Maßregeln befürchtet ſelbſt die zahme Weſerztg., es könne
durch Steckenbleiben der Schiffe während der Durchfahrt durch
den Kanal oder durch Dammrutſchungen, hervorgerufen durch den
be Wellenſchlag, die Feier geſtört werden.

ortmund. Als ein Lehrer, der als Zähler bei der Berufs
zählung diente, in eins der ihm zugeteilten Häuſer trat, wurde er
von dem Hausherrn mit dem Bemerken hinausgewieſen, daß er
keinen Kolporteur im Hauſe dulde. Erſt mit Hilfe eines herbei
eholten e en gelang es demnächſt, den biedern Haus
errn von der wahren Sachlage in Kenntnis zu ſetzen.

ankfurt a M. Aus Rache denunzierte ein 15jähriges
Mädchen die Mutter ihres Geliebten, die den Verkehr zwiſ
beiden nicht dulden wollte, wegen Kaiſerbeleidigung.
Aeußerung, die im Hauſe der Witwe. und zwar mit Bezug a
die Befreiung des Sohnes vom Militärdienſt, gefallen ſein ſo
wurde noch von einer zweiten Frau gehört und beſtätigt.

Glatz. Der gleiche Siegel, der die Botenfrau Paul ermordet
und beraubt hatte, iſt Dienstag früh hingerichtet worden.

Jn Bielefeld wurde der Frauenmörder Schlottmann hin
gerichtet.

Bamberg. Jn der Pideldorferſtraße ſtürzte ein dreiſtöckigerNeubau cigs Acht Arbeiter wurden ſchwer, eben ſo viele legte

verletzt. Der Baumeiſter Reuter wurde auf der Unglücksſtelle
verhaftet.
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im Volksblatt veröffentlicht en Artikel recht hatte, wo ein Kutſcher dieſem Satze gemeint und was das Einige iſt, was Siereslan. In der Concordiengrube bei Zabrze wurden geſtern zolke legt worden war. Erſt nach ierüber zu erzählen wüßten. Sie werden dieſem VerlaMann verſchüttet, von denen zwei als Leichen zu tage ge Wwatſa vlich Wtior ren rtikel geleſen hatte, wurde tragen müſſen, wenn Sie nicht den Vorwurf ein gewiſſen
fördert wurden. Der dritte iſt bisher noch nicht aufgefunden dem Herr Direktor e rmäßigt. loſer Keelennber zu ſein, zur erwieſenen Thatſache wollen wer
worden. die Strafe auf 50 Pfennige ermäßig Der Kutſcherfreund. laſſen. Die Redaktion des Volksblatt.Karlsruhe. Bei einem Zimmerb and in Freiburg erſtickte der Unſeren Freunden glauben wir die Mitteilung ſchuldig zu
22 Jahre alte Schuhmachergeſelle Jllmeſee aus Sipplingen. Quittung. ſein, daß die Abänderun Einlaßpreiſe für die VorſiellunAuf dem Feldberg iſt am vergangenen Sonnabend Schnee gefallen. Jm Mai gingen auf Sammelliſten ein: Alte Liſte 913 6.35. t i erre We gerhatnſee z See u n en konnte, die ſich a sHeiteres. v v Nr. .4 Nr. Nr. J r. Nr. A zwingend erwieſen. Jm übrigen ſoll nach ausdrücklich uns ge

Umſchreibung. „Der wie Vielte biſt Du in Deiner Schule 71 75 e 203 2214 --50 230 ebener Zuſicherung die n ung für die Inhaber der im
Karl „O, Herr Vetter, i bi der arg Vielt'!“ 2355 237 8249 221 268 oxverkauf gelöſten Billets betreffs der Plätze beſtehen bleiben.Gedankenſplitter. Das Weib verzeiht dem Manne jeden 571 1. 72 1.25 273 275 .10 276 305 B. Es ſind die Entbindungs und die Begräbniskoſten zu beFehler, außer hen daß er kein Mann iſt. ſelh 507 80 310 3 1 3 a 73 zahlen.

ückli iſt leichter, lbſt. 315 455 310 7 356 115mit a Krieg du 2 7 h 1 1.15 Standesamtlige Reagzrigten.
ewöhnlich zuerſt ſelbſt an. (Fl. Bl.) 327 .20 328 339 3.75 330 3 Halle, den 18. Juni.Aufgeboten: Der Handarbeiter Max Keller u. Mari

dt 339 d 23 33 23 theke Der Pebbeihändier Ernſt Dundt WEingeſandt. i 345 346 25. 347 328 495 349 75 350 1.20 Arnold (Lei igerſtraße 16 und große Brauhausſtraße 3) Der
Herr Direktor Gade iſt ſehr entgegenkommend gegen ſeine Mit- 351 70 352 65 353 1.50 354 2.90 355 —.30 356 .95 Wiuſttlehter Max Frante un verhig Schutz 37

Kilehe P Auſcwagen ger edbet daß die Frauen 357 3558 m n 2.70 361 Weidenplan 20). Der Kaufmann Richard Rauſch und Martha

isher w. erie weiß: 5 imoder Kinder der Kutſcher mit dem r r S x W 193 19 60 197 6.15 Sahg r ghe hreäähe un r n ten JEndpunkte der Fahrgelegenheit. auf dem Wagen d des Eſſe 7 204 1.35 207 225 20. 2 n 1 37 32 und Martinſtraße 21). Der Ingenieur Otto Eder und Klara
Vaters bleiben durften, üm. denſelben Bei dem Herrichten des Eſſens 277 250 279 33 370 333 337 Oppermann (Krimmitſchau und Mittelſtraße Der Telegraphen
unterſtützen zu können. Eine große Wupptizität mußten die Kut- 290 105 500 301 .90 302 303 3904 arbeiter Friedrich Eichhorn und Minna Ebert (Halberſtadt und

n e en e eekommt, in ein paar Minuten „Fahrzei en, 213 55 29 1 315 3.26 316 235 317 r312 .25 313 314 1. 334 Eheſchliefzung: Der Kaufmann Guſtav Heincke und Annaden Wagen zu putzen und dann noch zu eſſen, iſt ein Kunſtſtück. 519 50 920 321 2-- 22 325 50 Ss de nicht unternehmen wird. 318 De 395 50 328 32 Auentin (Plauen i. V. und Glauchaerſtraße 40).n 1 beſſer gekommen denn eine neue d r d Gebore Dem Geſchirrführer Heinrich Steinbrück ein S.,
r ſ daß die Mitfahrt von Familienangehörigen in 330 331 Hermann Max (Mansfelderſtraße 49). Dem Bahnarbeiter Wilten t Leſtattet und die Kutſcher, die hierbei gefaßt wer 336 45 37 e T 517 e helm Spieß eine T., Marie Lina Frieda (Schloſſerſtraße 14).

den, in Strafe fallen S 33 1 65 73 1.65 3 35 352 353 Dem FplerP Angſt ein J 2).u den et ch ice helbethher heut Tehrkct d z wem e ch terte i Den Suretere e de Se
ſeine Angeberei. 3699 35 361 3 15 368 369 370 6. 371 .90 ein S., Guſtav Reinhold (Mühlrain 9). Dem ViktualienhändlerDem Kutſcher N. N. ſollte es nun paſſieren daß er über dieſe 366 160 J 276 90 308 230 P Oſtermann ein S., Franz Weidenplan 28). Dem Klempner
Vorſchrift ſtolperte, da er ſich jedoch entſchieden weigerte, Strafe 269 270 Wuinm a 131 Mark 55 Pf. aul Peſcht eine T., Martha (Liebenauerſtraße 158). Dem Kauf

man einſah daß die Zeit zu Entlaſſungen nicht paſſend iſt. Als
jedoch N. N. äußerte, daß der Sohn des Stallmeiſters nur Frei-
fahrten mache, wurde e r „Das geht Sie nichts an!

zu zahlen, ließ man es bei einer Verwarnung bewenden, weil

Beluſtigend iſt auch die Lehrlingsgeſchichte. Neulich ſah ich vier

Die mit einem bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche
um umgehende Ablieferung derſelben.

Halle, 18. Juni 1895.Der Markenerlös vom Maifeſt beträgt 330 50 Mark.
Paul B

mann Wilhelm Franke eine T., Auguſte Helene Frieda (Glauchaer-
ſtraße 53). Dem Schloſſe

öttcher. (Schloſſerſtraße 3).

Lehrlinge fahren. Aber einer nach dem andern drückte ſich auf
Nimmerwiederſehen! Und damit hat die Straßenbahn kein Glück
mehr.

m
Herrn

unerörterthaler laufen

Zeitung für Feuilleton und Theater. J
Die Menſchen ſind zu faul zum Arbeiten. Daher verfaßten und unter Jhrer Verantwortung erſchienenen Beſprech-

Se ver es e W Weg den Vorſtellungen der
en Noti i ich nicht Sie bei Erwähnung unſeres Beſtrebens, cſtellungenAber die den Leſern gebrachten Notizen ſind doch wahrlich nicht en sie r.

lich folgendes:
„vob perſönliche Motive dabei mitſprechen, mag für heute

Doch wüßten wir auch hierüber einiges zu

HGriefkaſten der Redaktion.
Eisleben. Für die geſtrige Nummer verſpätet eingegangen.

Das Gedicht mußte zum Teil umgeändert werden. So
noch nachträglich erfolgen

r. Gebensleben, Redakteur der Halleſchen
In der

bleiben!

agdalene ſchreiben

Geſtorben:
hofſtraße 14). Des Hand
(Streiberſtraße 18). Der
(Saalberg 27). Des Wer
(Wettinerplatz 2). Des

die Ver

von Jhnen

chen geb. Schraplau, 75

Maurer Georg Büttner

ller Heinrich Schulze,

Dem Kaufmann Oskar Günther eine
Edith Frieda Hertha Geiſtſtraße 17).
Krauſe eine T., Johanna re

er Grubenarbeiter Philipp Oertel, 59 J. (Bahn-

Marie geb. Arold, 43 J.
Martha 1 J. (Mangfelderſtraße 49).
Löber S. Erich, 3 J. (Klinik).
S. Otto, 10 M. (Graſeweg 15).

r Ernſt Brückner ein S., Guſtav dorf

Dem Kaufmann Otto
ob. Franzſtraße 2).

elsmann Ernſt Leopold S. Otto, 1
Harmonikaſpieler Karl Gräger, 58 J.

kmeiſter Auguſt Kirſchbaum T., 14 St.
Bierhändler Friedrich Rethfeld Ehefrau

es Salzſieder Wilhelm Teller T.
Des Wagenführer Ernſt

Des Maurer Hermann Reinſch
Die Witwe Wilhelmine Stöck-

J. (Gommergaſſe 12). Des Konditor
Adolf Mühleiſen S. J 3 W (kleine Ulrichſtraße 31). Des

Anna,
Gottlieb Reinknecht, 56

M. (Weingärten 41). Der
6 J. (großer Berlin 14). Der

46 J. (Klinik).

Donnerstag
in der

I ITurnhalle.Beeffteak u. Sauerbraten hochfein. Warme Würſtchen von 5 Pf. an. Bier von C. Bauer.

und Frreitag

Große öffentliche

Maurer-Herſummlung
für Halle und Umgegend

Donnerstag den 20. Juni abends 8 Uhr
im Saale der „Moritzburg“.

Tagesordnung 1. Wie iſt der in letzter Verſammlung gefaßte
Beſchluß betreffs Bauſperre zur Ausführung gebracht? 2. Die gegen-
wärtigen Streiks unter den Maurern Deutſchlands.

Der Vertrauensmann.

M WilhelmshöheGiebichenſtein
Zur Beachtung für Vereine und Geſellſchaften!

Geehrten Vereinen und Geſellſchaften halte meinen Saal zur Ab-
haltung von Kränzchen, Bällen, Hochzeiten u. ſ. w. beſtens empfohlen. Fürößere Geſellſchaften trage ich die volle Nachtkarte, kleine Vereine die günſtigſten

ff. Pianino ſteht zur Verfügung. Vorzügliche Speiſen und
Hochachtungsvoll O. Planer,

edingungen.
Getränke. Aufmerkſame Bedienung.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
u verpachten iſt die Gaſtwirtſchaft im Schlachthofe auf drei Jahre,vom 1. Oktober 1895 an. Bietungstermin am 29. Juni vorm. 10 Uhr im Stadt

ſekretariat, Rathauszimmer 30. eZu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 35 jährigen
Bäckers Hugo Krieger, des 43 jährigen Arbeiters Wilhelm Brumme und
des 38jährigen Bäckers Friedrich Jahn.

Zur Verbüßung einer einmonatlichen Gefängnisſtrafe wird von der
Staatsanwaltſchaft der 41 jährige Arbeiter Rud. Wilh. Paul Kroh geſucht.

„„Zu vergeben ſind für den Bau eines Wohnhauſes für verheiratete Ünter
offiziere die Tiſchler Schloſſer Glaſer und Anſtreicherarbeiten. Angebote bis
25. Juni vorm. 11 Uhr auf dem Baubüreau Marktplatz 11, III einzureichen.

Jn Bitterfeld ſind die Zimmererarbeiten nebſt Materialienlieferungen
gw, Neubau einer Volksſchule zu vergeben. Termin am 29. Juni nachm. 3 Uhr.

edingungen und Zeichnungen liegen beim Baumeiſter F. Hygas in Halle aus.

e e er e Wn e e r e e eW
Soeben wieder eingetroffen:

J y Umſtur; und Sozialdemokratie

W W 2 W3 Stenographiſcher Wericht 6
d Reichstags Verhandlungen über die Umſturz-Vorlage.

55 464 Seiten GroßOktav. Preis 60 Pfennig.
Heft 1 und 2 je 15 Pfg., Heft 3, 4 und 5 je 10 Pfg.

Zu beziehen durch Die Volk gbuchhandlung
Bölberg

e auch im ganzen u.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49.

Pf
Krahnorf 60,

Mode Zeitungen

ational-Theater,
Geiſtſtr. 42/43.

Ga ſt piel
Berl. Volksbühnen-Enſemhles

unter Leitung von lulius Türk.
Infolge des großen Beifalls, den die

Vorſtellungen „Maria Magdalene“ ge
funden haben, wird heute

Mittwoch den 19. Juni
Maria Magdalene

und morgen
Donnerstag den 20. Juni

Nora
wiederholt.

W Eine Verlängerung des Gaſt-
ſpiels findet nicht ſtatt.

Donnersta

H. Kresse,
Schillerſtraße Nr. 41.

Sonnabend den 22. Juni

e e H. Mehnert
Speiſekartoffeln

rote und weiße, geſund und mehlreich
tr. empfiehltAlb. Streuber, wehen

Pa. Spoisohkartoffeſn!
Friſche Sendung mehlreicher, geſunderwar Liter 20 ge)
W. Karl Schmiclt,

NB. Habe noch einige Poſten abzugeben.

Hochfeines Speise-(Salat-Ool)
täglich friſch à Pfd. 60 nur bei ganzen

unden, emp e ch
oſtrich und

Oel-Fabrik,
S

r e er e er e r r e e
Robert-Franzſtraße 20,

frühere Bezeichnung Mühlgraben 7.

Auf ſämtliche

nimmt Beſtellungen entgegen

Die Volksbuchhandlung

ASOGGeesohhh

und Zeitſchriften

Bölbergaſſe.

ff. neue Kartoffeln,
5 Heringe,

Gurhken
hochfein im Geſchmack, empfiehlt billigſt

Reinh. Georgii,
Glauchaerſtr. 48,
Glauchaerſtr. 78

(im früheren Hebekerl'ſchen Laden).

ff. Hauerkohl,
ff. eue Heringe

empfiehlt billigſt

Franz Eisengarten.

Herrenwäſche,
4f. Umlegekragen, St. 45 Dtzd.
2.15 4f. Stehkragen, St. 40Dtzd. 2.45 .4, 2 Vorhemden

25, 35, 50

beſtes 4fach Leinen.
Größte Auswahl in Kravatten.

Billigſte Einkaufsquellezum Wieder
verkauf.

Eugen Glaser
vorm. Jul. Wedell

große Ulrichſtraße Nr. 41.

erhält man unt. reell.Wo 7 Garantie ſeine Uhr gut
und billigſt repariert

bei

E. Radecke, hre
Ferro 56(am Francke latz).

Reparatur u. Reinigen
einer Taſchenuhr 1.50, Erſatzteile
billigſt Verkauf zu anerkannt
billigſten Preiſen.

wei gebrauchte Marktböcke u. Tafel

Gießkannen
in allen Größen, ſowie Vogelbauer

aller Arten empfiehlt
Heinrich Oertol, Klempnermſtr.

Geiſtſtraße 27.

Normalwäſche,
Touriſtenhemden,
Sporthemden,
Chemiſetts,
Kragen, Stulpen,
Schlipſe, Strümpfe

empfiehlt in reichſter Auswahl

M. Nebershausen
1 Woritzzwinger 1.

Praktiſcheri de Aaturhrilmethode
o Kresse, Leipzigerſtr. 15,behandelt Krankheiten jeder Art

Gebrauchte einfache sEin
richtung iſt wegen plötzlicher Abrei e billig
zu verkaufen reiteſtraße 16.

Dienstag ha Korallenkette in der
Robert Franzſtraße verloren. Gegen
Belohnung abzugeben Schmeerſtr. 9.

Weißſchwarzer Hund zugelaufen. Ab
r in Höhnſtedt 94 gegen Er
tattung der Futterk. u. Einrückungsgeb.
Wohnung für 42 Thlr. I. Oktober be

ziehbar öllbergerweg 13.
Hofwohnung, 2 Zimmer u. I K.,

an ruhige Leute per 1. Juli zu
vermieten.

Moritz Cahn, gr. Ulrichſtr. 3.
7 JFamilienwohnungen

X in Loests Hof an der
St. K. u. K. mit Garten und
im Preiſe von 145— 160 Näheres
2 dur Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

Eine Wohn. Stub, 2 Kammern nebſt
ſämtlichem Zub. in ruhigem Hauſe in
Giebichenſtein zu mieten eſ. u. 1. Okt.
zu beziehen. Off. mit Preis unt. W. H.
in der Exped. d. Volksbl. niederzulegen.

Logis zu 52 und 48 Thlr. zu verm.
Breiteſtraße 16.

2 Herren finden freundl. möbl. Zimmer
als Schlafſtelle Graſeweg 2,3, 1 Tr.

Stube K. u. K. f. 40 Thlr. T. 15. Juli
zu beziehen Beeſenerſtr. 4, i. Laden.

Heute morgen 5 Uhr iſt unſer gutes
Lieschen nach kurzem aber ſchwerem
Leiden ruhig und ſanft entſchlafen.

Dies zeigen tiefbetrübt an
zu kaufen geſ. Kloſtermann, Lilienſtr. 12. Hermann Pollender u, Frau.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H, Halle.
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